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Die „Agrarfuſionsbewegung“ in Deutſchland 


Von Dr. W. Bickerich, Berlin. f 
Die deutſche Landwirtihaft macht gegenwärtig eine recht | von den Perſonenfragen, die für die Beſetzung der ein⸗ 


bemerkenswerte Fuſionsbewegung durch, die auf eine einheil⸗ 
liche, ſtraffe Zuſammenfaſſung der verſchiedenen genoſſenſchaft⸗ 
lichen Organiſationen gerichtet iſt. Die weittragende Bedeutung 
dieſer Bewegung erhellt am beſten daraus, daß am 
13. März die Generalverſammlung der „Deutſchen Raiffeiſen⸗ 
bank“ einen Vertrag genehmigt hat, der praktiſch ihrer Liquida⸗ 
tion gleichkommt, wobei zu bedenken iſt, daß dieſe Organiſation 
und ihr Gründer, der Bürgermeiſter F. W. Raiffeiſen aus Neu⸗ 
wied nicht nur für das Genoſſenſchaftsweſen Deutſchlands ſon⸗ 
dern der ganzen Welt bahnbrechend und vorbildlich gewirkt 
haben. Wenn dieſe Organiſation auch in den letzten Jahren 
ebenjo wie die Genoſſenſchaftliche Zentralkaſſe des Reichsland⸗ 
bundes, die 2 Tage ſpäter ihre Auflöſung beſchloſſen hat, große 
Verluſte erlitten hatte, jo konnte doch von den Leitern dieſer 
beiden Verbünde mit Recht betont werden, daß nicht dieſe Ver⸗ 
luſte, ſondern der Wunſch nach Vereinheitlichung des ländlichen 
Genoſſenſchaftsweſens das ausſchlaggebende Motiv für die Auf⸗ 


löſungsanträge bildeten. Dieſe Reform wird in erſter Linie 


erſtrebt und befördert von dem jungen, tatkrüftigen Präſidenten 
Otto Klepper, der ſeit Anfang 1928 die Preußiſche Zentral⸗ 
genoſſenſchaftskaſſe (meiſt kurz Preußenkaſſe genannt) leitet, 
jenes ſtaatlich preußiſche Kreditinſtitut, das ſeit einem Menſchen⸗ 
alter als zentrale Geldausgleichsſtelle der geſamtdeutſchen Kredit⸗ 
genoſſenſchaft dient. Dreierlei wird mit dieſer „Vereinheit⸗ 
lichung“ erſtrebt: Die Sanierung, die Rationaliſierung und der 
Ausbau des ländlichen Genoſſenſchaftsweſens. — 


Angeſichts des Mißbrauchs, der heute vielfach mit Mitteln 


aus öffentlichen Fonds in Deutſchland getrieben wird, iſt es an 
ſich begreiflich, daß hie und da der Verdacht geäußert worden iſt, 
die Auflöſungsbeſchlüſſe der „Deutſchen Raiffeiſenbank“ und der 
„Genoſſenſchaftlichen Centralkaſſe des Reichslandbundes“ ſeien 
nur Sheinmanöver, die vorgenommen werden, um die Inan⸗ 
ſpruchnahme eines für Vereinheitlichungszwecke von der früheren 
Reichsregierung verfügbar gemachten Fonds von 25 Millionen 
(im Rahmen des fog. landwirtſchaftlichen Notprogramms) für 
dieſe beiden ſanierungsbedürftigen Genoſſenſchaftsorganiſationen 
zu ermöglichen, daß es alſo in Wirklichkeit den Beteiligten nur 
auf die Löſung des Sanierungsprobleins ankomme, die Verein⸗ 
heitlichungsfrage dagegen völlig in den Hintergrund trete. Aber 
es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß ſowohl bei 
Raiffeiſen als auch bei der GER. im öffentlichen Intereſſe ſtaat⸗ 
liche Hilfsmaßnahmen für die ſanierungsbedürftigen Organiſa⸗ 
tionen angeſichts des Umfanges der Verluſte und der Zahl und 
ſozialen Lage der davon betroffenen ſowieſo hätten getroffen 
werden müſſen, wenn auch bei Raiffeiſen die Verluſte (60 Mill. 
Reichsmk.) vornehmlich auf eine ſkandalöſe Mißwirtſchaft der 
früheren Leitung zurückzuführen ſind. Anter allen Umſtänden iſt 
ja Aber die Sanierung die erſte Vorausſetzung für Rationali⸗ 
ſierungsverſuche, und wenn auch ſonſt das Urteil über die Perſon 
des Präſident Klepper von der Parteien Haß und Gunſt ſtark 
umſtritten iſt, der kürzlich vorgelegte Jahresabſchluß 1928 der 
Preußenkaſſe zeigt, daß es Präſident Klepper im erſten Jahre 
ſeiner Amtstätigkeit gelungen iſt, die Engagements von 941 auf 
705 Millionen herabzudrücken. Das zeugt wahrlich nicht dafür, 
daß dieſer Mann ſtaatliche Gelder freigebig verwaltet, ſondern 
höchſtens für die Berechtigung des ihm von landwirtſchaftlicher 
Seite gemachten Vorwurfes, daß er die ſtaatlichen finanziellen 
Intereſſen gegenüber den Genoſſenſchaften zu rückſichtslos wahr⸗ 
nimmt. Wenn alſo jemals ein Menſch in ſeiner Perſon eine 
unbedingte Gewähr für etwas bieten kann, ſo bietet ſie Herr 
Klepper für die Durchführung der Vereinheitlichungspläne. 
Immerhin iſt zugegeben, daß der Weg zur Löſung der Sa⸗ 


nierungsfrage bereits gefunden iſt, während man 
bezüglich der Löſung des Rationaliſierungsprob lems 
noch bei den erſten Anfängen ſteht. Abgeſehen 


zelnen Poſten auftauchen und die ſtets naturgemäß teils aus 
Preſtige teils aus dem wirtſchaftlichen Intereſſe der betreffenden 
große Schwierigkeiten machen, gilt es hier die mannigfaltigſten 
rein ſachlichen Intereſſengegenſätze und Organiſationsverſchieden⸗ 
heiten auszugleichen. Denn bisher beſtand oder vielmehr be⸗ 
ſteht noch heute im landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen ein 
buntes Durcheinander von Organiſationsarten. Neben den 
beiden größten landwirtſchaftlichen Verbänden, dem Reichsver⸗ 
band der deutſchen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften mit 
26 000 angeſchloſſenen Genoſſenſchaften und dem Naiffeifenver- 
band (über 8000 Genoſſenſchaften) beſtehen noch mehrere politiſch 
oder konfeſſionell mehr oder weniger angehauchter Organiſatio⸗ 
nen: die bereits erwähnte GER, des Reichslandbundes mit 960 
Genoſſenſchaften, ferner die Genoſſenſchaftsorganiſationen der 
beiden anderen agrarpolitiſchen Verbände, der Vereinigung der 
deutſchen Banernvereine (37 Genoſſenſchaften) und der Deutſchen 
Bauernſchaft (95 Genoſſenſchaften) und ſchließlich auch noch eine 
ſpezifiſch bayriſche Belange wahrende Zentralgenoſſenſchaft in 
Negensburg. Was die Zuſammenfaſſung aller dieſer Verbände 
in eine große Einheitsorganiſation jedoch am empfindlichſten 
ſtörte, war, daß die beiden größten (Raiffeiſen und der Reichs⸗ 
verband) völlig verſchiedene Organiſationsprinzipien hatten, der 


Reichsverband das dezentrale, und Raiffeiſen das zentrale. Die 


Guthaben bezw. Kredite der Naiffeiſengenoſſenſchaften (Genoſſen⸗ 
ſchaften mit Guthaben ſind freilich recht vereinzelt) wurden durch 
eine Finanzzentrale mit 14 Filialen verwaltet, eben die „Deut⸗ 


ſche Raiffeiſenbant“, während der Reichsverband 25 finanziell 


völlig von einander unabhängige Finanzzentralen für verſchie⸗ 
dene Provinzen und Länder in ſich vereinigt. Der „Reichsver⸗ 
band“ ſelbſt hat keinerlei finanzielle Funktionen, ſondern dient 
lediglich der Reviſion der finanziellen Betätigung der Verbände 
und hat darüber hinaus Aufgaben wie Beratungen in Steuer⸗ 
fragen, Ausbildung von Genoſſenſchaftsleitern u. dergl. zu er⸗ 
füllen. Die neue Einheitsorganiſation des ländlichen Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens ſoll nun ſo ausſehen wie der bisherige Reichsver⸗ 
band, d. h. die ländlichen Genoſſenſchaften ſämtlicher Organiſa⸗ 
tionsſpielarten ſollen zu je einer territorial für ihren Wirkungs⸗ 


bereich feſtbegrenzten Verbandskaſſe und Warenanſtalt zuſammen⸗ 


geführt werden. Dadurch laſſen ſich allein beim Wareneinkauf 
ſchon erheblich günſtigere Bedingungen (Preiſe uſw.) erzielen, 
und durch die Zuſammenlegung der Verbandskaſſen ergeben ſich 
naturgemäß große Einſparungsmöglichteiten an Perſonalaus⸗ 
gaben, ganz abgeſehen davon, daß die recht ſtörenden Konkurrenz: 
kämpfe beſeitigt werden, die die Organiſationen früher zuweilen 
völlig unfruchtbar miteinander ausgefochten haben. Dieſe lo⸗ 
kalen Verſchmelzungsverhandlungen zwiſchen den Genoſſenſchaften 
der aufgelöſten bezw. noch aufzulöſenden Verbände ſowie deren 
Verbandskaſſen und den Verbandskaſſen des Reichs verbandes, 
ſind die wichtigſte, aber auch ſchwierigſte Aufgabe der Vereinheit⸗ 
lichungsbewegung. Um den formellen Abſchluß derartiger Ver⸗ 
handlungen zu ermöglichen, hat man ſogar vorerſt zwecks Zentra⸗ 
liſation dezentraliſieren müſſen, d. h. die beiden Zentralen 
„Deutſche Raiffeiſenbank“ und GC K. zerſchlagen. Da die Einzel⸗ 
glieder dieſer beiden Organiſationen durch die von den Spitzen 
gefaßten Auflöſungsbeſchlüſſe jetzt ihre völlige Selbſtändigkeit 
erhalten haben, iſt in Wirklichkeit mithin die Lage augenblicklich 
ſogar die, daß wir erheblich mehr finanziell ſelbſtändige Ge⸗ 
noſſenſchaftsorganiſationen haben denn je zuvor. Trotzdem iſt 
jedoch anzunehmen, daß dieſe örtlichen Zuſammenſchlußverhand⸗ 
lungen recht ſchnell weiter kommen. Denn die „Genoſſenſchaften“ 
hängen meiſt bei ihrer Verbandskaſſe und die Verbandskaſſen 
hängen alle bei der Preußenkaſſe mit erheblichen Krediten, ſo 
daß Präſident Klepper in der Lage iſt, einen recht energiſchen 
Druck auf das Tempo der Verhandlungen auszuüben und es gibt 
niemanden, der daran zweifelt, daß er von dieſer Möglichkeit 


BEN x 
3 1 
e 


* 


7 


n 


WER 
3 


— 
# 
8. 


1112313 


IN 
n 


+ \ 


yo 


notfalls Gebrauch machen wird. Aber auch die Vereinheitlichung | 
ber Spitze der genoſſenſchaftlichen Organiſationen zu einem Ver⸗ 
band nach dem Muſter des Reichsverbandes iſt für die Rationa⸗ 
liſierung von großer Bedeutung. Einmal bildet fie einfach die 
Vorausſetzung für die örtlichen Verſchmelzungen, ſodann aber 
gibt es auch hier Möglichkeiten zu Erſparniſſen an Perſonalaus⸗ 
gaben (Reviſionsbeamten, Syndici uſw.). Außerdem erübrigt 
ſich, wie Präſident Klepper kürzlich der Preſſe erklärte, beim Zu⸗ 
ſtondekommen der genoſſenſchaftlichen Einheitsorganiſation auch 
die bisherige Reviſions⸗ und Kreditkontrolltätigkeit der Preußen⸗ 
laſſe, ſofern es gelingt, zwiſchen dieſem Inſtitut und dem Spitzen⸗ 
verband ein vertrauensvolles Hand⸗in⸗Hand⸗arbeiten in die Wege 
zu leiten. Am bedeutſamſten iſt das Zuſtandekommen der Ver⸗ 
einheitlichung der Spitze der genoſſenſchaftlichen Organiſation je⸗ 
doch für den Ausbau des Genoſſenſchaftsweſens. Die weitaus 
meiſten landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften in Deutſchland be⸗ 
ſchäftigen ſich vornehmlich mit der Kreditverſorgung ihrer Mit⸗ 
glieder oder dem Warenbezug; hingegen beſteht empfindlicher 
Mangel an Abſatzgenoſſenſchaften. Gerade hier liegt einer der 
ſchwächſten Punkte des deutſchen Genoſſenſchaftsweſens, der 
gleichzeitig eine der Haupturſachen für die Unterlegenheit der 
deutſchen landwirtſchaftlichen Produkte im Konkurrenzkampf mit 
den ausländiſchen iſt. In Dänemark gehören 95 Prozent der 
Landwirte Abſatzgenoſſenſchaften an, in Deutſchland 5 Prozent. 
Die einzigen Abſatzgenoſſenſchaften, die ſchon in größerem Maße 
ausgebaut ſind, ſind die Viehverwertungsgenoſſenſchaften. Aber 
die ſind gar nicht einmal ſo ſehr dringend erforderlich. Viel 
wichtiger find vor allem Mollerei⸗ ſowie Geflügel⸗ und Obſt⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaften. Hier gilt es für die durch die 
Kriegszwangswirtſchaft und Inflationswirren in ihrer Entwick⸗ 
lung gehemmte deutſche Landwirtſchaft einen zehnjährigen Vor⸗ 
iprung des Auslandes einzuholen, und, da die Gründung von 
Genoſſenſchaften, die ſich nicht von vornherein in erſter Linie auf 
den Vertrieb von Standardprodukten und auf das Einkaufs⸗ 
prinzip nach Qualitätspreisabſtufungen (vor allem bei der 
Milch) einſtellen, völlig zwecklos fein dürfte, iſt die Schaffung 
einer hierfür einheitliche Richtlinien ausgebenden Spitzenorga 


niſation von allergrößter Bedeutung. b e 
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Den Vertretern der deutſchen landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften zum Gruß! 

Wieder ſollen am 12. Mai Männer aus allen Teilen des 
Landes über das Wohl und Wehe ihres Verbandes beraten, 
deſſen Kaſſen im Wirtſchaftsleben unſerer deutſchen Siedlungen 
oft eine ſehr wichtige Rolle ſpielen. Langſam und zäh muß an 
dem Ausbau und der Erhaltung des Erworbenen gearbeitet wer⸗ 
den. Mancher Plan wurde ſchon in früheren Jahren erwogen 
und kam nicht zur Ausfühnung, da die nötigen Geldmittel fehlen. 
Oft macht es aber nicht allein das Geld. Ohne den Geiſt, der 
damit arbeitet, kaun nichts erreicht werden. Ju mer wieder 
müſſen wir an die lebenswichtigen Fragen denken, deren Löſung 
für uns Deutſchen in Kleinpolen unerläßlich it: Weiterbildung 
und wirtſchaftlicher Zuſammenſchluß, Erhaltung der Vätererde 
unter allen Umſtänden, wirtſchaftlichere Verwertung der Erzeug⸗ 
niſſe und Ausgleich beſtehender Gegenläke- 

Darum: Auf zur Arbeit! 

Möge dem Verbandstag gedeihliche Tätigteit beſchieden fein 


5 zum Wohle der deutſchen Volksgenoſſen. 


Treudeutſch grüßt 
a Die Schriftleitung a 
des „Deutſchen Landwirts in Kleinpole n“. 


\ Schafft Neſerven! 
Der Ruf „Sammeln“, der an alle Landwirte ergeht, gilt in⸗ 
fonderheit auch dem ländlichen Genoſſenſchaftsweſen. Um die 


Aufgaben erfüllen zu können, die unſere Zeit den Genoſſen⸗ 


ſchaften zuweiſt, iſt es aber mit dem Sammeln noch nicht getan, 
ſondern man muß auch über „Reſerven“ verfügen, die man im 
rechten Augenblick einſetzen kann. Von ſolchen Reſerven, die 
für die Genoſſenſchaften von beſonderer Bedeutung ſind, ſeien 


r kucz folgende drei genannt: 


1. Der geſetzliche Nejervefonds, Spezialreſerven und stille 
Reſerven, 4 

2. Kreditreſerven, 

3. Lebende Reſerven: der genoſſenſchaſtliche Nachwuchs. 


1. Eine Genoſſenſchaft muß, wenn ſie recht geleit 
ſtets auf die Bildung eigenen Vermögens 9 5 — ik 85 
galt ſchon in normalen Zeiten vor dem Kriege und fllt in noch 
höherem Maße für die anormalen Zeiten nach der Stabilifierung. 
Unſer Wirtſchaftsleben kann auch den Genoſſenſchaften noch viele 
Ueberraſchungen bringen. Wenn ſich daher eine Genoſſenſchaft 
auf die Dauer von dem Hin und Her der wirtſchaftlichen und 
politiſchen Ereigniſſe, von den fremden Geldern und von den 
Lieferanten unabhängig machen, will, ſo heißt es vor allem: 
Stärkung des eigenen Vermögens. Es gilt die Einzahlung der 
Geſchäftsanteile, ſoweit wie irgend möglich, durchzuführen und 
daneben die Reſerven zu ſtärken. Von jeher iſt von den Ver⸗ 
bänden der Genoſſenſchaften und ihren Führern ganz beſonderer 
Wert gelegt auf die Bildung angemeſſener Reſerven. Es iſt 
deshalb auch im Genoſſenſchaftsgeſetz die Bildung eines Reſerve⸗ 
fonds obligatoriſch geworden. Während die Geſchäftsguthaben 
ſich vermehren oder vermindern, je nach dem Zugang oder Ab⸗ 
gang von Mitgliedern und nach dem Verhältnis der Einzahlun⸗ 
gen auf den Geſchäftsanteil oder auf die Geſchäftsanteile, bilden 
die Reſerven „den ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht“, 
da an den Reſervefonds aus der Genoſſenſchaft ausſcheidende 
Mitglieder keinen Anſpruch haben. Wo in einer Genoſſenſchaft 
Vorſtand, Auſſichtsrat und Generalverſammlung das rechte Ver: 
ſtändnis haben für die Bedeutung der Reſerven, da wird man 
bei der Feſtſetzung der Höhe der Verzinſung der Geſchäftsgut⸗ 
haben kurztreten und zunächſt an eine möglichſt weitgehende 
Stärkung der Reſerven denken, wenn auch nicht verkannt werden 
ſoll, daß in vielen Fällen eine angemeſſene Dividende einen An⸗ 
reiß zur erhöhten Einzahlung auf die Geſchäftsanteile geben joll. 
Für den einzelnen iſt der Betrag, auf den er verzichtet, wenn 
die Dividende niedriger geſetzt wird, im allgemeinen minimal, 
für die Genoſſenſchaft dagegen ſind die vielen kleinen Beträge 
insgeſamt von großer Bedeutung. Die Inflation hatte bei den 
allermeiſten Genoſſenſchaften auch die Reſerven hinweggefegt. 
Nach der Stabiliſierung galt es, neu aufzubauen, und in er⸗ 
freulichem Maße haben ſich trotz der Schwierigkeit der Verhält⸗ 
niſſe die Genoſſenſchaften die Stärkung der Reſerven ſehr ange⸗ 
legen ſein laſſen. Sie können teilweiſe ſchon wieder nennenswerte 
Summen als Reſerven aufweiſen. Auf dieſem Wege gilt es 


7 | tatträftigft ſortzuſchreiten und ſoweit wie nötig und irgend 


möglia auch Spezialreſerden zu ſchaffen, Rücklagen für beſtimmte 
Zwecke. - 


„ 2. In erfreulichem Maße haben fih nicht nur bei den 
ſtädtiſchen, ſondern auch bei den ländlichen Genoſſenſchaften in 
den letzten Jahren die Einlagen vermehrt. Allerdings iſt der 
Einlagenbeſtand der ländlichen Genoſſenſchaften noch nicht ein 
Zeichen dafür, daß es der Landwirtſchaft gut geht. Die Ein⸗ 
lagen ſtammen zum überwiegenden Teil aus nichtlandwirtſchaft⸗ 
lichen Kreiſen. Die Zeit iſt vorbei, in der die Spareinlagen von 
ſelbſt ins Haus gebracht werden. Mit dem Anwachſen der 
Einlagen wächſt aber für die Genoſſenſchaft auch die Verant⸗ 
wortung, die ſie den Einlegern gegenüber hat, daß die Spar⸗ 


gelder und Depoſiten recht verwaltet werden und zu den Kün⸗ 


digungsfriſten auch zur Verfügung ſtehen. Das iſt aber nur 
möglich, wenn ſich die Spar⸗ und Darlehenskaſſe in gewiſſem 
Umfange eine Kreditreſerve bei ihrer Zentralkaſſe hält. Dann 
iſt die Gewähr gegeben, daß, wenn Einlagen zurückgefordert wer⸗ 
den, ſie auch zur Verfügung geſtellt werden können. Wenn das 
der nicht der Fall iſt, ſo wird das Vertrauen der Sparer er⸗ 
ſchüttert, und wenn das Vertrauen ins Wanken gekommen iſt, 
dann iſt es ſchwer wiederherzuſtellen. Es erübrigt ſich, über die 
Notwendigkeit der Bildung einer Kreditreſerve für jedes Kredit⸗ 
inſtitut weitere Worte zu verlieren; es kommt hier alles auf vie 
Tat an. Daher ſchafft. Reſerven Kreditreſerven! 


3. Neben dieſen Nejerven, die die finanzielle Seite der Ge⸗ 


noſſenſchaft berückſichtigen und die notwendig ſind, um gegen 


kommende Preisſchwankungen uſw. gerüſtet zu ſein und um ſich 
gegen Riſiken, die in unſerer Zeit im Kredit⸗ und Warengeſchäft 
beſonders groß ſind, zu ſchützen, gilt es aber auch Vorſorge zu 
treffen für die Heranbildung der Reſerven, die letzten Endes von 
ausſchlaggebender Bedeutung für das Gedeihen einer jeden Ge⸗ 
noſſenſchaft ſein können und ſind: Die lebenden Reſerven, die 
ſich in dem genoſſenſchaftlichen Nachwuchs verkörpern. So ſehr 
man ſich freuen kann über die Männer, die in der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeit ergraut find, die alle Zeit ihre beſten Kräfte für 
die Entwicklung der Genoſſenſchaft eingeſetzt haben und nun ſtolz 
darauf ſein können, daß dank ihrer tatkräftigen Mitwirkung ihee 
Genoſſenſchaft Krieg und Inflation überwunden hat und wieder 
im glücklichen Aufſtieg begriffen iſt, jo ſehr iſt zu bedauern, wein 
nicht zur rechten Zeit in dieſen Genoſſenſchaften an den Nach 
wuchs gedacht wird. Es if freudig zu begrüßen, wenn ges 
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Akten ihre Kraft und ihre Erfahrung der Genoſſenſchaft zu⸗ 
kommen laſſen wollen, ſo lange ſie es irgendwie vermögen. Wer 
aber der Genoſſenſchaft Beſtes will, muß vorausſchauende 
Politik treiben. Dazu gehört, zur rechten Zeit für richtigen 
Erſatz zu ſorgen, um zur Ausfüllung der Lücken, die einmal 
entſtehen werden, ſogleich die geeigneten Männer zu haben. Un⸗ 
ſere Zeit und nicht minder die künftigen Jahre ſtellen an die 
Verwaltungsorgane der Genoſſenſchaften größere Aufgaben us 
dei Vorkriegszeit. Die tüchtigſten Männer mit dem beſten kauf⸗ 
männiſchen Wiſſen und Können ſind für die genoſſenſchaftli he 
Arbeit gerade gut genug. Aber ein muß noch hinzukommen: 
Das Verſtändnis für die Eigenart der genoſſenſchaftlichen Arbeit, 
die genoſſenſchaftliche Einſtellung, der genoſſenſchaftliche Sinn. 
Allerdings gilt auch hierbei der Spruch: „Wenn Ihr's nicht fühlt, 
Ihr werdet's nicht erjagen.“ An jüngeren Kräften, die für die 
Mitarbeit an den großen Aufgaben, die dem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen noch bevorſtehen, geeignet ſind, fehlt es nicht. Es gilt nur, 
fie ausfindig zu machen, ihre Ausbildung zu fördern, ihnen in 
einem gewiſſen Rahmen eine Verantwortung zu geben und alles 


zu tun, was zur kaufmänniſchen Aus⸗ und Durchbildung, zur 


Vertiefung des genoſſenſchaftlichen Verſtändniſſes und zur Pflege 
des genoſſenſchaftlichen Geiſtes wichtig und nötig iſt. Gelegen⸗ 
heit zu ſolcher Ausbildung findet ſich bei den Einzelgenoſſen⸗ 
ſchaften, wie bei den genoſſenſchaftlichen Reviſionsverbänden, die 
regelmäßig kürzere oder längere Ausbildungs- und Fortbildungs⸗ 
kurſe veranſtalten. Die Kurſe gilt es gegebenenfalls auch nach 
kaufmänniſcher und techniſcher Seite der Ausbildung weiter 
auszubauen. 


Wo jung und alt aufrichtig von dem Streben beſeelt find, 
das Beſte zu leiſten, der Genoſſenſchaft in Treue zu dienen, da 
wird es auch nicht einen „Gegenſatz“ zwiſchen alten und jungen 
Mitarbeitern geben, ſondern nur eine „Ergänzung“. Da wird 
man letzten Endes ſagen können: 8 

5 Sie wirkten beide allezeit 
Erfolgreich und in Einigkeit, 
Die Alten mit den Jungen. 


Der Verwaltungs bericht. 


Die Zeit der Generalverſammlungen ift wieder gekommen 


und damit für den Vorſtand und Auſſichtsrat die Pflicht, nach 
Fertigſtellung und Prüfung der Jahresrechnung und Bilanz die 
Tagesordnung der ordentlichen Generalverſammlung feſtzuſetzen. 

Als erſter Punkt kommt hier meiſtens der „Verwaltungs⸗ 
bericht“ in Frage. Dieſer Verwaltungsbericht ſollte jeder Ge⸗ 
noſſenſchaftsverwaltung eine willkommene Gelegenheit fein, den 
Mitgliedern ein Bild davon zu geben, was im abgelaufenen Ge⸗ 
ſchäftsjahre in der Genoſſenſchaft vor ſich gegangen iſt und was 
von den Genoſſenſchaftsorganen geleiſtet werden mußte. Leider 
kann jedoch nicht behauptet werden, daß der Verwaltungsbericht 
immer in dieſer Weiſe erftattet wird. Vielfach glaubt man mit 
der Bekanntgabe der Umſatz⸗ und Bilanzzahlen genügend getan 
zu haben und verzichtet auf einen die einzelnen Bilanzpoſten 
näher erläuternden Bericht, obwohl die Mitglieder erſt durch 
ſolch einen Bericht erfahren, welche Arbeit geleiſtet wurde und 
welche Erfolge oder Mißerfolge zu buchen waren. Ein gut 
ausgearbeiteter Verwaltungsbericht belebt die Generalverſamm⸗ 
lung aufs angenehmſte. Mit Zahlen allein wiſſen die Mitglie⸗ 
der nicht viel anzufangen, und darum ſoll zur toten Zahl der 
belebende Berichte treten. 


Um aber einen Bericht in vorſtehendem Sinne geben zu 
können, bedarf es einer gewiſſen Vorarbeit. Rechner und Bor: 
ſteher ſollten ſich da zeitig zuſammenfinden und alle erforderlichen 
Unterlagen zuſammentragen und notieren. Es iſt nicht jeder⸗ 
manns Sache, einen Bericht aus dem Stegreif zu geben, und 
darum dürfte es zweckmäßig ſein, das, was man jagen will, 
vorher niederzuſchreiben. „Ganz recht!“ hör ich ſagen, „aber was 
ſoll denn im einzelnen in dieſem Verwaltungsbericht geſagt 
werden? Gibt es da kein Schema oder Formular, das einem ein 
ſo ſchwierige Sache erleichtern könnte?“ Leider wird es ein 


ſolches Formular kaum geben, denn dafür find die Verhältniſſe 


dei den einzelnen Genoſſenſchaften zu verſchiedenartig. Immer⸗ 
hin ſeien hier einige Anhaltspunkte gegeben, wie ein Ver⸗ 
waltungsbericht ausſehen könnte, wobei nicht behauptet wird, daß 
er unbedingt alles enthalten muß, was nachſtehend aufge: 
führt iſt. Selbſtverſtändlich muß man darauf geſehen werden, 
daß der Geſchäftsbericht, ohne ſeinen Zweck zu beeinträchtigen, 
möglichſt kurz gehalten ward, damit er auf die Zuhörer nicht 
ermüdend wirkt. 

Einleitend wird man davon reden können, wie der allg! 
meine Verlauf des Berichtsſahres für die Genoſſenſchaft war, 
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welche beſonderen Ereigniſſe wirtſchaftlicher Art ſbattgefunden 
haben und was jonft auf die Geſchäftslage der Genoſſenſchaft 
von Einfluß war. Sodann wäre ſeſtzuſtellen, wieviele Sitzun⸗ 
gen Vorſtand und Auſſichtsrat gehalten haben und was in die 
ſen Sitzungen hauptſächlich zu erledigen war. Auf die Mitglie⸗ 
derbewegung übergehend, wird man zunächſt auch derer geden⸗ 
ken, die der Tod aus dem Mitgliederkreiſe geriſſen hat. Dieſen 
Akt der Pietät ſollte man nicht unterlaſſen, denn das Gefühl 
familiäser Zuſammengehöriglkeit, unentbehrlich für eine er⸗ 
ſprießliche Genoſſenſchaftsarbeit, dürfte dadurch weſentlich ge⸗ 
fördert werden. Wenn dies ſchon in jedem Pfeifenklub beachtet 
wird, dann brauchen unſere Genoſſenſchaften erſt recht nicht zu⸗ 

rüdftehen. 2. 

Sodann könnte die Tätigkeit des Rechners beſprochen wer⸗ 
den. Des weiteren kann über die Zinsbewegung für Einlagen 
und Darlehen beim Verein geredet werden. Ein Vergleich mit 
den Zins und Proviſtonsſätzen anderer Geldinſtitute der Am⸗ 
gebung wird den Wert der Genoſſenſchaft klar in den Vorder⸗ 
grund treten laſſen. 

Beim Uebergang zu den Zahlen der Bilanz empfiehlt es 
ſich, bei jeder Poſition die Zahlen der Vorjahrsbilanz zum Ver⸗ 
gleich heranzuziehen. Dadurch werden Fortſchritt, Stillſtand 
oder Rückſchritt in den einzelnen Geſchäftszweigen deutlich er⸗ 
kennbar. Wenn gleichzeitig nach den Gründen der einzelnen 
Veränderungen geforſcht wird, dann werden auch die Mitglie⸗ 
der feſtſtellen können, wo ihre Mitarbeit eine gute war, und 
wo es noch fehlt, um die Genoſſenſchaft in ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
keit zu heben. 

Zu den letzten Bilanzpoſten laſſen ſich Bemerkungen an⸗ 
knüpfen, die die Bedeutung und Vorteile der einzelnen Ge 
ſchäftszweige dartun oder die Notwendigkeit zeigen, daß zum 
Erfolg die Mitarbeit alle Mitglieder erforderlich iſt. Vielfach 
muß ja feſtgeſtellt werden, daß mangelnde Aufklärung Schuld 
daran trägt, wenn es in einem Verein nicht recht vorwärts 
gehen will. : : 

Daß die Genoſſenſchaft im Kreditgeſchäft nur dann ge⸗ 
ſunde Verhältniſſe haben kann, wenn die erforderlichen Geld? 


mittel in weitgehendem Maße aus dem eigenen Vereinsbezirjñtfe 


und nicht aus der Geldzentrale ſind, wenn die Zinſen von den 5 
Schuldnern pünktlich bezahlt und die Friſten eingehalten wer⸗ 
den, muß den Mitgliedern im Verwaltungsbericht geſagt wer⸗ 
den. Sie können es wohl auch ſo wiſſen, aber wenn in dieſer 
Hinſicht nicht immer wieder aufklärend und ermahnend gear⸗ 
beitet wird, vergißt man ſolche Dinge nur zu gerne. a 

Bei der Poſition Warenvermittlung wäre zu ſagen, was 
und wieviel an Waren bezogen wurde und vielleicht auch wo. 
Ein Vergleich mit dem Vorfahre iſt hier beſonders wertvoll. 
Er läßt erſehen, was für Acker und Wieſe aufgewendet wurde, 
um gute Ernten zu erzielen, und er zeigt uns auch, wie wenig 
der Bauer Ausgaben ſcheut, um die Milchwirtſchaft und ſeinen 
Viehſtand zu heben. . 

Die Erläuterung der Gewinn⸗ und Verluſtberechnung ges 
hört ebenfalls zum Verwaltungsbericht. Die Mitglieder ſollen 
die Ueberzeugung gewinnen, daß im Verein mit beſcheidenem 


Nutzen gearbeitet wird, notwendigenfalls muß aber der Vorſtand 


auch den Mut haben, darauf hinzuweiſen, daß ein mäßiger 
Reingewinn zur Bildung einer Reſerbe unerläßlich iſt. 


Folgt zum Schluß noch eine kurze Zuſammenfaſſung des 
bisher Erreichten und eine Mahnung zur genoſſenſchaftlichen 
Treue, dann dürfte der Zweck des Verwaltungsberichtes ſicher⸗ 
lich erreicht ſein. 3 

Beſcheidenheit ift eine Zier, doch Beſcheidenheit zur falſchen 
Stunde bringt Schaden. Wer es nicht verſteht, ſeine Leiſtungen 
und Vorzüge in gebührender Weiſe hervorzuheben, dem wider⸗ 
fährt beſonders im Zeitalter der Reklame zu leicht das Schick⸗ 
fal des Veilchens, das im Verborgenen blüht, von den haſtigen 
Menſchen aber gerne überſehen wird. Die Arbeit der Genoſ⸗ 
ſenſchaften und deren Organe ift eine jo ſelbſtloſe und volks⸗ 
wirtſchaftlich wichtige, daß zur gegebenen Stunde wohl davon 
geſprochen werden darf. Dieſe Stunde ift da, wenn der Ver⸗ 
waltungsbericht zu erſtatten iſt. 

Den Herren Vorſtehern, denen an der Exſtattung eines 
guten Verwaltungsberichtes gelegen iſt, ſei noch verraten, daß 
ein ſolcher um ſo leichter zu geben iſt, je mehr der Vorſteher 
während des Jahres Seite an Seite mit dem Rechner die lau⸗ 
fenden Geſchäfts miterlebte und ſo über alle Vorgänge bei der 
Genoſſenſchaft im Bilde ift. Müller. 
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Eintracht macht ſta el. Wir müſſen daher ſparen, insbeſondere auch unſere Jugend. 
Dieſe drei Worte ſollte ſich jedes Genoſſenſchaftsmitglied Den Herren Lehrern und Geiſtlichen obliegt hier neben dem 5 


jeder Genoſſe tler, ſolche, dis es bereits ſind und ſolche, die Elternhaus die Aufgabe. den Sparſinn in die Herzen der Ju⸗ 
r noch ae 3 vor Augen en Ar ge gend einzupflanzen. Die kleinſte Erſparnis bann der Grund⸗ 
daran denken, daß das große Werk notleidet, wenn irgendwie ſtein zu Wohlſtand und Reichtum ſein, denn ſie bietet Anſporn 
oder wo eines ſeiner Glieder verſagt. Das Einzelmitglied iſt zum Weiterſparen. 

die Zelle, in der das Leben entſpringt. Verkümmerte Zellen Die Ländlichen Spar⸗ und Darlehnskaſſen bieten die Mög⸗ 
bedeuten für einen Körper Ballaſt. Mitglieder einer Genoſſen⸗ lichkeit, Einlagen auch ſchon in kleinſten Beträgen zu machen. 
“schaft, die nicht in jeder Beziehung latkräftig mitarbeiten, Aben | Es mag von Anfang an langſam gehen, aber viel Wenig gibt 
ein ſchlechtes Beispiel, ſtören die Arbeit und ſtellen den Erfolg ein Viel. Beharrlichkeit führt zum Ziel. — Das Selbſtbewußt⸗ 


in Frage. Gerade die Mitarbeit des einzelnen iſt es, worauf | fein erfährt eine Stärkung und eifert zum Weiterſparen an. . 

es in der Genoſſenſchaft antommt. Eine kleine Geſchichte, die Deine Spar⸗ und Darlehnskaſſe trägt zur Vermehrung der 

jo. recht den Wert der Mitarbeit des einzelnen beleuchtet, jet | Ginlagen bei, denn fie bietet bestmögliche Verzinſung und weit | 

mir geſtattet, noch anzuführen. 8 gehendſte Sicherheit. Spare daher im Orte bei Deiner Genoſ⸗ 8 
In dem Wert einer großen Turmuhr, die ſeit Jahr und ſenſchaft. gehe 


Tag unverdroſſen ihren Dienſt verſah, war ein Streit entſtan⸗ . 85 1 f 2 
PFF . „ 
Ener l 5 : fte kennt die Verhältniſſe in der Gemeinde genau. Die Stär⸗ 
Wichtigkeit ihrers Daſeins. Was willft du, ſchrie der Große, du kung unferer Genoſſenſchaft gereicht der ganzen Gemeinde und 
biſt ſchon immer bequem geweſen, ich mache den täglichen Weg jedem Einzelnen zum Vorteil . 
vierundzwanzigmal, bis du ihn zweimal zurücklegſt, deshalb ge * 3 5 
bührt mir die größere Ehre. So, meinte der Kleine giftig, 1 
wenn du auch größer biſt als ich und ſovielmal ſchneller, ſo Unterwalden. (Wiederbelebung der Raiffeiſen⸗ 
habe ich doch ein höheres Amt, da ich der Welt die Stunden an⸗ taſſe.) Am 7. April l. Is., beſuchte Herr Verbandsſekretär 
zeige, und ohne mich wäreſt du jedenfalls wertlos. Da miſchte Keipper die Gemeinde, um den Spar⸗ und Darlehnkaſſenverein 
ſich die Glocke in den Streit der beiden und jagte würdevoll: Es | aus feinem langjährigen Schlummer wieder aufzuweden. In 
gibt wichtigere Dinge in unſerem Betrieb als ihr beiden arm⸗ kurzer Anſprache legte Herr Keipper den Verſammelten die 
ſeligen Stangen, ſeht mich an, ich habe wichtigere und ſchwerere Wichtigkeit der Kaſſe ans Herz, worauf ih M Mitglieder mit 
Aufgaben zu erfüllen, hiergegen muß euer Tun verblaſſen. Durch einer Geſchüftsanteilszeichnung von 0 Zloty meldeten. Aus 
meinen Mund wird der Welt die Zeit verkündet, ich läute zu | der Mitte der Mitglieder wurden ſodann zum Obmann Herr 
Mittag, zur Veſper und zum Abend, ich habe die Welt zum Chriſtian Vogel, zum Buchführer Herr Edmund Jung und zum 
Freund, mich hört man, wenn man euch beide längſt nicht mehr | Kaſſenwart Herr Peter Jung gewählt. Der Verbandsſekretär 
ſieht, auch zur Nachtzeit, da tönnt ihr euch übrigens ſchlafen überbrachte ſogleich ein Darlehen von 2500 Zloty, das ſofort 
legen, ich aber habe zum Schlafen keine Zeit. Sprich nicht ſo⸗ auch vergeben wurde, dem einen zur Schuldentilgung, dem an⸗ 
viel von deinem Mund, Glocke, rief nun aufgeregt der Hammer | deren zu irgendeiner nötigen Anschaffung in der Wirtſchaft. 
und ſauſte auf die Glocke hernieder, daß es weithin in die Lande Unterwalden iſt eine Gemeinde, deren Grundwirtſchaften durch 
erſchallte und Glocke und Zeiger erbebten. Wenn ich nicht will, Heiraten der Kinder viel zerteilt werden. Emſig gehen nun die 
tuſt du deinen Mund nicht auf und biſt zum Schweigen verur- | lungen Paare daran, ihren Wirtſchaftsbeſitz von 8, 10 und le 
teilt. Auf mich allein bommt es an, ob die Menſchheit deine | Joch zu vergrößern, ſobald ſich nur Gelegenheit zum Kaufe einer 
Stimme vernimmt, ohne mich biſt du nichts. 25 * Parzelle bietet. Und das iſt gut. Hoffentlich wird dadurch der 
Laß dich doch nicht auslachen, Hammer, rief nun höhniſch Wirtſchaftsſtand der einzelnen doch fo erſtarken, daß die Ger 
der Perpenditel. Du tuſt gerade, als ob es auf dich allein meinde für die Zukunft beſtehen wird. Da nun jeder gern kau⸗ 
ankäme. Du bilt doch ebenſo abhängig wie die anderen all von | fen möchte jinden ſich faſt gar feine Spareinlagen, jondern lau⸗ 
meiner Täligteit. Ich g. das Tempo an, ich halte das Tempo ker Darlehnsanſucher. Möge des den jungen, rührigen Amiss 
gleichmäßig, ohne mich wäret ihr alle miteinander Narren und waltern im Vereine mit dem Vorſtand und Auſſichtsrate bald 
der Menſchheit zum Spott. Der Anker und einige größere Nä⸗ gelingen, die Mitgliederzahl auf eine Höhe zu bringen, die es 
der miſchten ſich ebenfalls in den Streit, bis endlich die Feder ermöglicht ein größeres Darlehen zu erlangen, mittelſt welchem 
mit ſchriller Stimme Ruhe gebot. Still, rief ie Feder, und ihr die einen aus Wucherhänden und die andern zu größerem Wohl 
blankes Kleid ſchillerte vor Zorn, keiner von euch gilt etwas, ſtande gelangen zum Segen der Gemeinde. 
feiner von euch iſt etwas ohne mich und meine Kraft. Ich bin 
das Herz und die Seele unſeres Betriebs, alle ſeid ihr ab⸗ 
hängig von mir, ich allein gebiete, und ihr alle ſeid meine Die⸗ 
ner, ohne Ausnahme, bei Tag und Nacht. Dieſe Anmaßung der 
Feder wurde als Beleidigung empfunden. Wild ſchrie alles 
durcheinander. Da löſte ſich in einer ganz entfernten Ecke ein 
winziges kleines Schräubchen — und ſtille ſtand das ganze Uhr⸗ 
werk. * \ 
Lieber Leſer, lies die kleine Geſchichte zweimal und denke 
darüber nach. Betrachte dich in Zukunft als ein wichkiges und 
auentbehrliches Glied des großen Werkes der Genoſſenſchafts⸗ 
erganijetion, zu deſſen reibungsloſer Arbeit du mit allen Kräf⸗ 
ten beittagen mußt, um den Erfolg der Genoſſenſchaftsarbeit zu 
ſiche rn. = Sch. 
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i Senoſſenſchafter und Spareinleger! 

Keine Regierung, kein Parlament und keine ſonſtige Ein⸗ 
richtung können allein unſere wirtſchaftlichen Verhältniſſe beſ⸗ 
fern. Eulſcheidend für den Wiederaufbau und dir günſtige Ent⸗ 
wicklung unſerer Wirtſchaft iſt vielmehr die Arbeit und Spar⸗ 
kraft des Volkes, die Selbſthilfe. Das Sparen iſt auch für den 
Einzelnen von bleibendem Wert. Wer einen ſicheren Lebens⸗ 
unterhalt dauernd haben will, muß ſparen. Kein Vorwärts⸗ 
kommen, keine Weiterbildung, aber auch keine Vorſorge für j 
Alter, Not und Unglücksfälle iſt möglich, ohne daß man ſpart. 
Die Unjicherheit e Fe N das gering. ; : 
Eigenvermögen, die icht, geſteckte Ziele, wie Erbauung eine 5 . 

Eigenheims, Erwerb eines Grundſtückes, zu erreichen, ſtärken Ein Denkmal für hochiwoaſſer · Abwehr 

bei einſichtigen Menſchen den Willen zum Sparen. Von weni- das die Bändigung der Hochwaſſerfluten des Rheins darſtellt. 
gen Ausnahmefällen abgeſehen, fällt teinem Menſchen das Glück wurde im Düſſeldorfer Kaiſer⸗Wilhelm⸗Part errichtet. Das 
mühelos in den Schoß. Nur durch planmäßiges Sparen, ſelbſt Hochwaſſer wird durch die Nieſengeſtalt einer Schlange ſymboli⸗ 
bei geringem Verdienſt, ſind die meiſten emporgekommen. ſiert, deren Kopf durchbohrt iſt. 5 


